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Ines Weber

Erziehung zu chrıistlıchen en
Ölle und Fegefeuer n Mı  elalter und Neuzeıt

v un: Fegefeuer rufen bei den meısten Menschen unweigerlich er
der ngs un: des Schreckens hervor. N1e sind oftmals mıt der Annahme
Vo  A einem Richtergott, der keine Sunde ungestraft ässt, verbunden. Dass
solche Vorstellungen In der Christentumsgeschichte erst 1M späten Jahr-
hundert Raum griffen, zeigt uNnsere Autorin S1e legt dar, ass In Mittelalter
un Neuzeıt un: Fegefeuer als pädagogische Mahnfinger dienten,
die/den einzelne/n Christen/in 1M Diesseıits einem christlichen Le-
ben anzuleiten. Speziell die ede Vo Fegefeuer sollte ros un Hoffnung
spenden, als für die/den Sünder/in 1M endzeitlichen Gericht nicht es VOI-

loren sel. (Redaktion)

Fur die/den heutige/n Leser/in Mas CS Clas mittelalterliche Christentum WAal,; das
mehr als erstaunlich und geradezu überra- eine solche Drohbotschafi kreierte, och

Martın Luther mıt diesen Botschaften auf-schend klingen, dass CS gerade das Mittel-
alter WAal, Clas und Fegefeuer nicht al- raumte und einer aufgeklärten Theologie
lein und VOTL em nicht 1Ur als trafen für den Weg bereitete. Im Gegenteil machte
das diesseitige Leben proklamierte, SOI1- Cie Ausgestaltung der dee VOoO Fegefeuer
dern als Medien der Erziehung ZU. In Antike und Mittelalter CS überhaupt erst
christlichen Verhalten 1M Hıer und [AVA möglich, auf Cie Kettung er Menschen
verwendete. Ist In unNnseceren Köpfen doch hoffen können, weil nicht jeder Mensch
vielfach och Clas Bild eiInNnes dunklen MIt- verloren WAal,; der mıt einer un: belastet
telalters verankert, In dem die Menschen verstarb, für Cie och keine Buße abge-
VO  b kirchlichen Amtsträgern DbzZzw. nstıtu- eistet hatte und deshalb der und Cla-

mıt der Gottferne anheimfiel, sondern dasstionen mıt Drohungen VOTL dem endzeitli-
chen Gericht In ngs und Schrecken VCI- auch dieser Mensch och Kettung 1M (Je-

wurden. Schliefßlich, Cie Idee, las- richt erfahren konnte. Demnach
der Strenge Richtergott Ende keine und Fegefeuer 1M Mittelalter

un! ungestraft. Zu diesem Bildl gehört niger Drohinstanzen einer Kirche, die e1-
ohl auch, dass C4 dann Martın Luther und Nen strafenden Gott verkündete, sondern
die mıt ihm angeblich beginnende Neuzeıt Hoffnungsszenarien einer Kirche mıt e1-
WAal, der dem (janzen e1in Ende setizen oll- N barmherzigen, aber Gott,

der dem Menschen auch zuletzt och S@1-t 3 Cie katholische Kirche sich davon aber
nicht habe beeindrucken lassen. 1E Naı zuteilwerden lässt. Was ist

Eın 1C. ıIn Cie kirchengeschichtli- Cdamıt gemeint‘ Wle iıldetien sich Cie Ideen
chen Quellen zeigt jedoch, WwI1Ie verfehlt VO  b und Fegefeuer heraus? Und WwI1Ie
eine solche Einschätzung 1st, weil C4 weder wurde argumentiert‘
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Ines Weber

Erziehung zum guten christlichen Leben
Hölle und Fegefeuer in Mittelalter und Neuzeit

◆ Hölle und Fegefeuer rufen bei den meisten Menschen unweigerlich Bilder 

der Angst und des Schreckens hervor. Sie sind oft mals mit der Annahme 

von einem Richtergott, der keine Sünde ungestraft  lässt, verbunden. Dass 

solche Vorstellungen in der Christentumsgeschichte erst im späten 19. Jahr-

hundert Raum griff en, zeigt unsere Autorin. Sie legt dar, dass in Mittelalter 

und Neuzeit Hölle und Fegefeuer als pädagogische Mahnfi nger dienten, um 

die/den einzelne/n Christen/in im Diesseits zu einem guten christlichen Le-

ben anzuleiten. Speziell die Rede vom Fegefeuer sollte Trost und Hoff nung 

spenden, als für die/den Sünder/in im endzeitlichen Gericht nicht alles ver-

loren sei. (Redaktion)

Für die/den heutige/n Leser/in mag es 

mehr als erstaunlich und geradezu überra-

schend klingen, dass es gerade das Mittel-

alter war, das Hölle und Fegefeuer nicht al-

lein und vor allem nicht nur als Strafen für 

das diesseitige Leben proklamierte, son-

dern als Medien der Erziehung zum guten 

christlichen Verhalten im Hier und Jetzt 

verwendete. Ist in unseren Köpfen doch 

vielfach noch das Bild eines dunklen Mit-

telalters verankert, in dem die Menschen 

von kirchlichen Amtsträgern bzw. Institu-

tionen mit Drohungen vor dem endzeitli-

chen Gericht in Angst und Schrecken ver-

setzt wurden. Schließlich, so die Idee, las-

se der strenge Richtergott am Ende keine 

Sünde ungestraft. Zu diesem Bild gehört 

wohl auch, dass es dann Martin Luther und 

die mit ihm angeblich beginnende Neuzeit 

war, der dem Ganzen ein Ende setzen woll-

te, die katholische Kirche sich davon aber 

nicht habe beeindrucken lassen.

Ein Blick in die kirchengeschichtli-

chen Quellen zeigt jedoch, wie verfehlt 

eine solche Einschätzung ist, weil es weder 

das mittelalterliche Christentum war, das 

eine solche Drohbotschaft kreierte, noch 

Martin Luther mit diesen Botschaften auf-

räumte und einer aufgeklärten Theologie 

den Weg bereitete. Im Gegenteil machte 

die Ausgestaltung der Idee vom Fegefeuer 

in Antike und Mittelalter es überhaupt erst 

möglich, auf die Rettung aller Menschen 

hoffen zu können, weil nicht jeder Mensch 

verloren war, der mit einer Sünde belastet 

verstarb, für die er noch keine Buße abge-

leistet hatte und deshalb der Hölle und da-

mit der Gottferne anheimfiel, sondern dass 

auch dieser Mensch noch Rettung im Ge-

richt erfahren konnte. Demnach waren 

Hölle und Fegefeuer im Mittelalter we-

niger Drohinstanzen einer Kirche, die ei-

nen strafenden Gott verkündete, sondern 

Hoffnungsszenarien einer Kirche mit ei-

nem barmherzigen, aber strengen Gott, 

der dem Menschen auch zuletzt noch sei-

ne Gnade zuteilwerden lässt. Was genau ist 

damit gemeint? Wie bildeten sich die Ideen 

von Hölle und Fegefeuer heraus? Und wie 

wurde argumentiert?
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DIT3 dreigliedrige der schwindenden Naherwartung und des
damıt nicht mehr chnell eintretendenJensertstopographie
Endgerichts fragte sich, Was mıt den

Bereıts In frühester eit entwickelte sich Seelen der Verstorbenen zwischen Tod und
1M Christentum eine dreigliedrige ense1ts- endzeitlichem Gericht eschah, und
topographie bestehend AaUs Himmel, Höl- WIE diese auf selbiges DIe VOr-
le und Fegefeuer: der Himmel als (Ort oder stellung eiINes Zwischenzustandes, eiINes
Zustand der ähe Gottes, den al Jene CI - refrigerium nterım, entwickelte sich.” Zu-
reichten, Cie 1M irdischen Leben sundenlos gleich erfuhren Cie ersten Christ/inn/en,
geblieben aICcCIl, also Märtyrer und Heili- Class C4 ihnen, WIE eigentlich VO  u ESUS SC
SC; Cie als (Ort DbzZzw. Zustand der (Jott- fordert, nicht möglich WAal;, ihr SaNZCS Le-
ferne, In die alle sturzten, Cie nicht Cie Bot- ben In völliger Umkehr und damıit ohne

un!ı en araus entwickelte sich Inschaft (‚ottes ANSCHOÖTT DbzZzw. schwe-
Sunden auf sich eladen hatten:;: und das neutestamentlicher eit e1in Bufsverfahren,

Fegefeuer, e1in (Ort oder Zustand, In dem Clas C4 ermöglichte, Jene Suüunden, Cie
CS och möglich WAal, lässliche Sunden aD- des Taufversprechens egangen worden
zubüßen, WEnnn die-/derjenige gewillt und ZU. Ausschluss A4aUSs der irch-
sich (jott doch och zuzuwenden.‘ lichen Gemeinschaft eführt hatten, wleder

Himmel und sind Bilder, Cle abzubüßen, erneut In Cie Kirche eINgE-
schon 1DUIISC. bezeugt Sind, wenngleich glieder werden.® DIe Frage jedoch, Was

1M en Testament mıt anderem Gehalt mıt Jenen eschah, Cle mıt Sunden belastet
starben, und Cle Cdamıt verbundene ber-als 1M Neuen.*“ DIe dee des Fegefeuers Je-

doch ist bis auf einen einzIgen eleg, der legung, b diese dennoch werden
1M Laufe der Geschichte bis heute als ein konnten, ihnen Sarl VOoO  b Selten der och Le-
Hınwels auf e1in olches interpretiert WOII - benden Beistand geleistet werden konnte,
den ist und auch och wird, 1DUI1ISC. nicht damıt och nicht gelöst. DIe dee des
belegt.” TYsSte Spuren ZUFK Entwicklung des- Fegefeuers aber bot eine Antwort. Nndre-
selben finden sich jedoch schon den firü- AaSs Merkt hat Cdiese Zusammenhänge In SE1-
hesten Zeiten der en Kirche.* Angesichts 1E Beltrag In diesem eft verdeutlicht.‘

Vgl eier Jezler, enseitsmodelle un: Jense1tsvorsorge Eıne Einführung, 1n ers. (He.) Hım-
mel Hölle Fegefeuer. DDas ENSEILS 1mmM Mittelalter | Ausstellungskatalog], München 13
hier 17-22; vgl Aartına Wehrli-Jones, „1U0 darz un: EW darz übele“ [Das Fegefeuer als
Sozialidee, 1N: eb 47-58, hier 50-53; vgl den Beıltrag VOo  3 Andreas Merkt ın diesem Heft
Vgl die eıtrage VOo  3 KTaus Bieherstein Uun: Christoph Niemand ın diesem Heft
Vgl KOrT._
Vgl Andreas Merkt, [Das Fegefeuer. Entstehung Uun: Funktion einer Idee, Darmstadt 2005; vgl
selinen Beıltrag ın diesem Heft:; vgl Hans-Dietrich Altendorf, e Entstehung des theologischen
Höllenbildes ın der Alten Kirche, 1N: eier Jezler, Himmel. Hölle Fegefeuer S Anm 1) T —
Vgl eier Jezler, enseitsmodelle Uun: Jenseitsvorsorgen S Anm 1) 1 vgl Brigitta Rotach, Der
Uurs der Oftlen un: die zwischenzeitliche Erquickung (Refrigerium interim), 1N: eier Jezler,
enseitsmodelle Uun: Jenseltsvorsorge (S. Anm 1) 33—40)
Vgl NeES Weber, Eın (‚jesetz für Manner un: Frauen. e frühmittelalterliche Ehe zwischen Ke-
ligion, Gesellschaft un: Kultur, Bände (Mittelalter-Forschungen 24,1—-2), Osthldern 2008,
1, 33/ —341
Vgl den Beıltrag VOo  3 Andreas Merkt ın diesem Heft:; vgl ders., [Das Fegefeuer S Anm 4)
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1 Die dreigliedrige
Jenseitstopographie

Bereits in frühester Zeit entwickelte sich 

im Christentum eine dreigliedrige Jenseits-

topographie bestehend aus Himmel, Höl-

le und Fegefeuer: der Himmel als Ort oder 

Zustand der Nähe Gottes, den all jene er-

reichten, die im irdischen Leben sündenlos 

geblieben waren, also Märtyrer und Heili-

ge; die Hölle als Ort bzw. Zustand der Gott-

ferne, in die alle stürzten, die nicht die Bot-

schaft Gottes angenommen bzw. schwe-

re Sünden auf sich geladen hatten; und das 

Fegefeuer, ein Ort oder Zustand, in dem 

es noch möglich war, lässliche Sünden ab-

zubüßen, wenn die-/derjenige gewillt war, 

sich Gott doch noch zuzuwenden.1

Himmel und Hölle sind Bilder, die 

schon biblisch bezeugt sind, wenngleich 

im Alten Testament mit anderem Gehalt 

als im Neuen.2 Die Idee des Fegefeuers je-

doch ist bis auf einen einzigen Beleg, der 

im Laufe der Geschichte bis heute als ein 

Hinweis auf ein solches interpretiert wor-

den ist und auch noch wird, biblisch nicht 

belegt.3 Erste Spuren zur Entwicklung des-

selben finden sich jedoch schon in den frü-

hesten Zeiten der Alten Kirche.4 Angesichts 

1 Vgl. Peter Jezler, Jenseitsmodelle und Jenseitsvorsorge – Eine Einführung, in: ders. (Hg.), Him-
mel. Hölle. Fegefeuer. Das Jenseits im Mittelalter [Ausstellungskatalog], München 21994, 13 – 26, 
hier: 17– 22; vgl. Martina Wehrli-Jones, „Tuo daz guote und lâz daz übele“. Das Fegefeuer als 
Sozialidee, in: ebd., 47–  58, hier: 50 – 53; vgl. den Beitrag von Andreas Merkt in diesem Heft .

2 Vgl. die Beiträge von Klaus Bieberstein und Christoph Niemand in diesem Heft .
3 Vgl. 1 Kor. 3,12  –17.
4 Vgl. Andreas Merkt, Das Fegefeuer. Entstehung und Funktion einer Idee, Darmstadt 2005; vgl. 

seinen Beitrag in diesem Heft ; vgl. Hans-Dietrich Altendorf, Die Entstehung des theologischen 
Höllenbildes in der Alten Kirche, in: Peter Jezler, Himmel. Hölle. Fegefeuer (s. Anm. 1), 27–  32.

5 Vgl. Peter Jezler, Jenseitsmodelle und Jenseitsvorsorgen (s. Anm. 1), 18.; vgl. Brigitta Rotach, Der 
Durst der Toten und die zwischenzeitliche Erquickung (Refrigerium interim), in: Peter Jezler, 
Jenseitsmodelle und Jenseitsvorsorge (s. Anm. 1), 33 – 40.

6 Vgl. Ines Weber, Ein Gesetz für Männer und Frauen. Die frühmittelalterliche Ehe zwischen Re-
ligion, Gesellschaft  und Kultur, 2 Bände (Mittelalter-Forschungen 24,1– 2), Ostfi ldern 2008, Bd. 
1, 337–  341.

7 Vgl. den Beitrag von Andreas Merkt in diesem Heft ; vgl. ders., Das Fegefeuer (s. Anm. 4).

der schwindenden Naherwartung und des 

damit nicht mehr so schnell eintretenden 

Endgerichts fragte man sich, was mit den 

Seelen der Verstorbenen zwischen Tod und 

endzeitlichem Gericht geschah, wo und 

wie diese auf selbiges warteten. Die Vor-

stellung eines Zwischenzustandes, eines 

refrigerium interim, entwickelte sich.5 Zu-

gleich erfuhren die ersten Christ/inn/en, 

dass es ihnen, wie eigentlich von Jesus ge-

fordert, nicht möglich war, ihr ganzes Le-

ben in völliger Umkehr und damit ohne 

Sünde zu leben. Daraus entwickelte sich in 

neutestamentlicher Zeit ein Bußverfahren, 

das es ermöglichte, jene Sünden, die trotz 

des Taufversprechens begangen worden 

waren und zum Ausschluss aus der kirch-

lichen Gemeinschaft geführt hatten, wieder 

abzubüßen, um erneut in die Kirche einge-

gliedert zu werden.6 Die Frage jedoch, was 

mit jenen geschah, die mit Sünden belastet 

starben, und die damit verbundene Über-

legung, ob diese dennoch gerettet werden 

konnten, ihnen gar von Seiten der noch Le-

benden Beistand geleistet werden konnte, 

waren damit noch nicht gelöst. Die Idee des 

Fegefeuers aber bot eine Antwort. Andre-

as Merkt hat diese Zusammenhänge in sei-

nem Beitrag in diesem Heft verdeutlicht.7
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DIT3 mittelalterlichen SC bis S1E reit für den Himmel Warell. Wa-
Entwicklungen Iu. CS einen olchen Zustand angesichts

des christlichen Gottesbildes auch geben
1ese In der en Kirche vorgedachten usste, hat aps Gregor der IO 540—
Vorstellungen VO  u und Fegefeuer 604), einer der bedeutendsten und einfiluss-
pragten sich 1M frühen und spaten Mittel- reichsten Theologen des Jahrhunderts, In
alter welter AaUs und blieben bis In Clas Späa- seiInNnen Dialogi, dem MeIsS gelesenen Werk

Jahrhundert hinein mehr oder M1N- des Mittelalters, 1Ins Wort efasst. Nachdem
der ungebrochen erhalten. Lediglich e1IN1- 1M vorausgehenden Passus erläutert hat-
SC wenige Um- Ooder Neuakzentuierungen, t 3 Class jeder Mensch 1M Hıer und [AVA Clas
die aufgrun: der verschiedenen sich VCI- axiımale tun usste, Clas (,ute In Cle
andernden kulturellen Bedingungen und Welt bringen, gab 1M Folgenden Cie
theologischen Interpretationen der jeweili- Antwort darauf, Was mıt denen eschah,
sCcHh Epochen VOITSCHOÖTLIN wurden, sind Cie dem Taufversprechen, YT1S-
ber Cie Jahrhunderte hinweg beob- {us Sahz anzunehmen und SseiINner Lehre
achten. Tst 1M Laufe des spaten Jahr- entsprechend eDbDen, dennoch Sunden
hunderts kam CS dann Jenen kzent- egangen und Schuld auf sich eladen und
verschiebungen, Cie als Bruch wirkten und Cdamıt kein makelloses Leben eführt hat-
die bis heute Spuren 1M Glauben der Men- ten. es Cles belastet Cie egele och ach
schen hinterlassen en Was ist dem Td“, und ZW cdann und 1Ur dann,
Cdamıt gemeint‘ WE keine Nachlassung In diesem Leben

In der Lıteratur des frühen ittelal- erfolgte.‘ AÄAm Ende der Tage wurde CAle-
ters ist immer wieder, ZU. Teil In sehr AaUS- SCS Verhalten jeder/jedes Einzelnen nam-
führlicher e1ISE, VOoO Leben ach dem ich offenbar, weil jeder Mensch 1M Gericht
Tod Cle Rede, aber auch VO  b Qualen, wel- erscheinen werde, „WI1e CI VO  u der Erde
che Cie Menschen innerlich schon 1M Cdles- scheidet“. Angesichts dessen, Class (jott
seitigen Leben verspurten, Wenn S1E der 1M Gericht barmherzig Selin würde, konn-
Botschaft (,ottes nicht vollständig folgten. C4 In Gregors ugen jedoch nicht MOg-
Was Clas Leben ach dem Tod angıng, WUL- ich se1IN, Class Cie Seelen, Cie och Sun-
den In der Visionsliteratur Szena- den In den Tod mitnahmen, weil S1E Cdiese
rien SOWILE Orte beschrieben, Cle als Hım- Lebzeiten nicht mehr abgebüfst hatten,
mel und aufgefasst werden konnten VO  u vornherein der ewigen Strafe, der Höl-

le, der Gottferne anheiımlhielen. 1elmehrund Cie VOTL ugen führten, Was den Men-
schen ach ihrem Tod geschehen wurde. hätte der Mensch och eine letzte Chan-
Jene, Cie ohne un: gestorben aICIl, SC ZUFK Buße und der Hinwendung (jott
langten Orte des Lichts, der ärme, der Miıt anderen Worten Es UsSsstTe einen (OIrt
Erquickung. Jene, Cle mıt schweren Sunden geben, Clas Fegefeuer, Clas Gregor als-
beladen In den Tod aIcCIl, fielen forium, als Keinigungsort bezeichnet,
für immer In brodelnde Becken, gerleten 1Ur Jene Taten esühnt wurden, Cie die/
In Cie Dunkelheit, Schmerzen.® der Einzelne 1M diesseitigen Leben nicht
Es gab aber auch Zwischenzustände, schon bereut und gebüfßst hatte Das jedoch
Cie Toten 1Ur vorübergehend litten, solan- War 1Ur für Cie „9anNz kleinen Sunden“ „WI1e

Vgl eier Dinzelbacher, Mittelalterliche Visionsliteratur. Eiıne Anthologie, Darmstadt 1989
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2 Die mittelalterlichen 
Entwicklungen

Diese in der Alten Kirche vorgedachten 

Vorstellungen von Hölle und Fegefeuer 

prägten sich im frühen und späten Mittel-

alter weiter aus und blieben bis in das spä-

te 19. Jahrhundert hinein mehr oder min-

der ungebrochen erhalten. Lediglich eini-

ge wenige Um- oder Neuakzentuierungen, 

die aufgrund der verschiedenen sich ver-

ändernden kulturellen Bedingungen und 

theologischen Interpretationen der jeweili-

gen Epochen vorgenommen wurden, sind 

über die Jahrhunderte hinweg zu beob-

achten. Erst im Laufe des späten 19. Jahr-

hunderts kam es dann zu jenen Akzent-

verschiebungen, die als Bruch wirkten und 

die bis heute Spuren im Glauben der Men-

schen hinterlassen haben. Was genau ist 

damit gemeint?

In der Literatur des frühen Mittelal-

ters ist immer wieder, zum Teil in sehr aus-

führlicher Weise, vom Leben nach dem 

Tod die Rede, aber auch von Qualen, wel-

che die Menschen innerlich schon im dies-

seitigen Leben verspürten, wenn sie der 

Botschaft Gottes nicht vollständig folgten. 

Was das Leben nach dem Tod anging, wur-

den in der gesamten Visionsliteratur Szena-

rien sowie Orte beschrieben, die als Him-

mel und Hölle aufgefasst werden konnten 

und die vor Augen führten, was den Men-

schen nach ihrem Tod geschehen würde. 

Jene, die ohne Sünde gestorben waren, ge-

langten an Orte des Lichts, der Wärme, der 

Erquickung. Jene, die mit schweren Sünden 

beladen in den Tod gegangen waren, fielen 

für immer in brodelnde Becken, gerieten 

in die Dunkelheit, ertrugen Schmerzen.8 

Es gab aber auch Zwischenzustände, wo 

die Toten nur vorübergehend litten, solan-

8 Vgl. Peter Dinzelbacher, Mittelalterliche Visionsliteratur. Eine Anthologie, Darmstadt 1989.

ge bis sie reif für den Himmel waren. Wa-

rum es einen solchen Zustand angesichts 

des christlichen Gottesbildes auch geben 

musste, hat Papst Gregor der Große (540–

604), einer der bedeutendsten und einfluss-

reichsten Theologen des 6. Jahrhunderts, in 

seinen Dialogi, dem meist gelesenen Werk 

des Mittelalters, ins Wort gefasst. Nachdem 

er im vorausgehenden Passus erläutert hat-

te, dass jeder Mensch im Hier und Jetzt das 

Maximale tun musste, um das Gute in die 

Welt zu bringen, gab er im Folgenden die 

Antwort darauf, was mit denen geschah, 

die entgegen dem Taufversprechen, Chris-

tus ganz anzunehmen und seiner Lehre 

entsprechend zu leben, dennoch Sünden 

begangen und Schuld auf sich geladen und 

damit kein makelloses Leben geführt hat-

ten. „Alles dies belastet die Seele noch nach 

dem Tode“, und zwar dann und nur dann, 

„wenn keine Nachlassung in diesem Leben 

erfolgte.“ Am Ende der Tage würde die-

ses Verhalten jeder/jedes Einzelnen näm-

lich offenbar, weil jeder Mensch im Gericht 

so erscheinen werde, „wie er von der Erde 

scheidet“. Angesichts dessen, dass Gott 

im Gericht barmherzig sein würde, konn-

te es in Gregors Augen jedoch nicht mög-

lich sein, dass die Seelen, die noch Sün-

den in den Tod mitnahmen, weil sie diese 

zu Lebzeiten nicht mehr abgebüßt hatten, 

von vornherein der ewigen Strafe, der Höl-

le, der Gottferne anheimfielen. Vielmehr 

hätte der Mensch noch eine letzte Chan-

ce zur Buße und der Hinwendung zu Gott. 

Mit anderen Worten: Es musste einen Ort 

geben, das Fegefeuer, das Gregor als purga-

torium, als Reinigungsort bezeichnet, wo 

nur jene Taten gesühnt wurden, die die/

der Einzelne im diesseitigen Leben nicht 

schon bereut und gebüßt hatte. Das jedoch 

war nur für die „ganz kleinen Sünden“ „wie 
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äufiges UNNuTLZes Gerede, unmäfßiges (Je- eine Verbindung der eDbenden mıt den 1o-
ächter oder eine un: In der Leıtung des ten als eine Art der Solidargemeinschaft, ein
Hauses” oder WenNnn jemand „dUuS Unkennt- (edankengebäude, Clas 1M spaten ittelal-
N1s In einer nicht bedeutenden ache  C6 e1- ter nicht 1Ur ungebrochen fortgesetzt, SOI -

Nen „Fehler” egangen hatte, der Fall, also dern och deutlicher ausgearbeitet wurde.
Wenn der Mensch „gewIlsse eichte Sunden Seinen USdruc. findet Cles In der
auf sich eladen hatte. Nur Cdiese könnten überaus vielfältigen und reichhaltigen Sspat-

muittelalterlichen Bilderkuns In unzähli-1M „Reinigungsfeuer” och gebüßt WEI -

den, und Cles ware auch 1Ur möglich, Wenn sCcmH Darstellungen wird immer wleder sehr
die/der Sunder/in 1M diesseitigen Leben plastisch In Szene gesetzl, WIE sich Clas e1gE-
bereits e1in weitestgehend und gOoLL- gute cArısiiche Leben auf Cle (jemeln-
gefälliges Leben eführt hatte Fur Cie schaft der eDbenden SOWILE auf Cie Verbin-
genannten schweren Sunden aber, Wenn dung der eDbenden mıt den Toten Ooder auf
ZU. eispie jemand „wider den Heiligen den eigenen Tod auswirkte. DIe Hungern-
(GJelist |ge]lästert” hatte, wurde iıhm „weder den spelsen, den Dürstenden trinken
In dieser och In der zukünftigen Welt VCI- geben, Cie Nackten bekleiden, den
geben Hıer gab CS keine ollnung mehr. Reisenden Einlass gewähren, Cie To-
Denn „gröfßere und insofern härtere SUun- ten VEISOISCH eIC., also Jene schon HNECU-

de:  C6 konnten „1M Fegfeuer überhaupt nicht testamentlich bezeugten Werke der arm-
nachgelassen werden”? amı formulierte herzigkeit wurden In ihrer otwendigkeit
Gregor Jene Theologie AaUs, Cie ber Cle SC für e1in gelingendes christliches Leben be-

(katholische) Christentumsgeschich- tONLT und zugleic ihre Bufße mindernde
Bestand en sollte. DIe etonung Jag Wirkung herausgestellt. Umgekehrt —-

bel Gregor jedoch eindeutig auf dem den de VOLr ugen eführt, welche ergehen der
einzelnen Menschen rettenden, Ja TrTOsten- Einzelne alltäglichen Leben mıt welcher
den und olinung schenkenden arak- Wirkung begehen konnte. Vor em In den
ter des Fegefeuers, ohne Class deshalb Fresken der Kirchen wurde versinnbild-
den ulsenden ausschloss oder Clas Durch- 1C. Was ZU. eispie. mıt dem Schuster
en und Spuüren der Schmerzen der e1ge- eschah, der Cle Schuhe SchIec. eso  e)
Nen un!ı ausblendete Cdafür aber vollen Lohn kassierte, oder mıt

Bel Nledem aber 1€'| Cie einzelne See- dem Bäcker, der Clas Trol klein buk, Cla-
le nicht allein. Gregor griff hier auf Cle dee für dem/der Käufer/in aber dennoch den
der en Kirche zurück, Cdlass Cle och Le- vollen TEeISs abverlangte. S1e alle
benden mıt Gebeten, UrcC. Cie eler der mindestens Clas Fegefeuer, Wenn nicht
Eucharistie oder mıt anderen Werken Sarl Cle Olle, denn (ler und aD dem en
den Verstorbenen kommen, ihnen Mittelalter auch Wucher ählten se1lit jeher
beistehen oder Sarl deren Kettung bei- den argsten Sunden. Die/der heutige Le-
tıragen konnten. diese e1Ise entstand ser/iın könnte solche Darstellungen des Fe-

Gregor der Große, Des Heiligen Papstes un: Kirchenlehrers Gregor des TOSsSen Ausgewählte
Schriften, ed Joseph Funk (Bibliothek der Kirchenväter. /weite Reihe 3) Des Heiligen Paps-
([eS Uun: Kirchenlehrers Gregor des TOSSsSenNn VIier Bücher Dialoge, München 1933, 246, 2744
Vgl den Beıltrag VOo  3 Andreas Merkt ın diesem Heft:; vgl Arnoald Angenendt, Oftfertorium. [)as
mittelalterliche Messopfer (Liturgiewissenschaftliche Quellen un: Forschungen 101), Munster
2013; vgl Aartına Wehrli-Jones, „1U0 darz un: 1a7 daz übele“ S Anm 1)
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häufiges unnützes Gerede, unmäßiges Ge-

lächter oder eine Sünde in der Leitung des 

Hauses“ oder wenn jemand „aus Unkennt-

nis in einer nicht bedeutenden Sache“ ei-

nen „Fehler“ begangen hatte, der Fall, also 

wenn der Mensch „gewisse leichte Sünden“ 

auf sich geladen hatte. Nur diese könnten 

im „Reinigungsfeuer“ noch gebüßt wer-

den, und dies wäre auch nur möglich, wenn 

die/der Sünder/in im diesseitigen Leben 

bereits ein weitestgehend gutes und gott-

gefälliges Leben geführt hatte. Für die so-

genannten schweren Sünden aber, wenn 

zum Beispiel jemand „wider den Heiligen 

Geist [ge]lästert“ hatte, würde ihm „weder 

in dieser noch in der zukünftigen Welt ver-

geben“. Hier gab es keine Hoffnung mehr. 

Denn „größere und insofern härtere Sün-

den“ konnten „im Fegfeuer überhaupt nicht 

nachgelassen werden“9. Damit formulierte 

Gregor jene Theologie aus, die über die ge-

samte (katholische) Christentumsgeschich-

te Bestand haben sollte. Die Betonung lag 

bei Gregor jedoch eindeutig auf dem den 

einzelnen Menschen rettenden, ja trösten-

den und Hoffnung schenkenden Charak-

ter des Fegefeuers, ohne dass er deshalb 

den büßenden ausschloss oder das Durch-

leben und Spüren der Schmerzen der eige-

nen Sünde ausblendete.

Bei alledem aber blieb die einzelne See-

le nicht allein. Gregor griff hier auf die Idee 

der Alten Kirche zurück, dass die noch Le-

benden mit Gebeten, durch die Feier der 

Eucharistie oder mit anderen guten Werken 

den Verstorbenen zu Hilfe kommen, ihnen 

beistehen oder gar zu deren Rettung bei-

tragen konnten. Auf diese Weise entstand 

9 Gregor der Große, Des Heiligen Papstes und Kirchenlehrers Gregor des Grossen Ausgewählte 
Schrift en, ed. Joseph Funk (Bibliothek der Kirchenväter. Zweite Reihe 3), 2: Des Heiligen Paps-
tes und Kirchenlehrers Gregor des Grossen Vier Bücher Dialoge, München 1933, 246, 244.

10 Vgl. den Beitrag von Andreas Merkt in diesem Heft ; vgl. Arnold Angenendt, Off ertorium. Das 
mittelalterliche Messopfer (Liturgiewissenschaft liche Quellen und Forschungen 101), Münster 
2013; vgl. Martina Wehrli-Jones, „Tuo daz guote und lâz daz übele“ (s. Anm. 1).

eine Verbindung der Lebenden mit den To-

ten als eine Art der Solidargemeinschaft, ein 

Gedankengebäude, das im späten Mittelal-

ter nicht nur ungebrochen fortgesetzt, son-

dern noch deutlicher ausgearbeitet wurde.10

Seinen Ausdruck findet dies in der 

überaus vielfältigen und reichhaltigen spät-

mittelalterlichen Bilderkunst. In unzähli-

gen Darstellungen wird immer wieder sehr 

plastisch in Szene gesetzt, wie sich das eige-

ne gute christliche Leben auf die Gemein-

schaft der Lebenden sowie auf die Verbin-

dung der Lebenden mit den Toten oder auf 

den eigenen Tod auswirkte. Die Hungern-

den zu speisen, den Dürstenden zu trinken 

zu geben, die Nackten zu bekleiden, den 

Reisenden Einlass zu gewähren, die To-

ten zu versorgen etc., also jene schon neu-

testamentlich bezeugten Werke der Barm-

herzigkeit wurden in ihrer Notwendigkeit 

für ein gelingendes christliches Leben be-

tont und zugleich ihre Buße mindernde 

Wirkung herausgestellt. Umgekehrt wur-

de vor Augen geführt, welche Vergehen der 

Einzelne im alltäglichen Leben mit welcher 

Wirkung begehen konnte. Vor allem in den 

Fresken der Kirchen wurde versinnbild-

licht, was zum Beispiel mit dem Schuster 

geschah, der die Schuhe schlecht besohlte, 

dafür aber vollen Lohn kassierte, oder mit 

dem Bäcker, der das Brot zu klein buk, da-

für dem/der Käufer/in aber dennoch den 

vollen Preis abverlangte. Sie alle erwartete 

mindestens das Fegefeuer, wenn nicht so-

gar die Hölle, denn Gier und ab dem hohen 

Mittelalter auch Wucher zählten seit jeher 

zu den ärgsten Sünden. Die/der heutige Le-

ser/in könnte solche Darstellungen des Fe-
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gefeuers und der als Drohung werten. Deshalb wurde als ÄArzt bezeichnet, der
‚wingen ist Clas jedoch nicht DIe mittelal- mıt der/dem Suüunder/in Sanz überle-
terlichen Theolog/inn/en nämlich verstan- sCcmH ollte, sie/er welche Tat egan-
den S1E als Mahnung, Cie cCArıstiliche Bot- sCcmH hatte, ihr/ihm anschließend Cle Me-
schaft nehmen und Clas eigene TIun CA1Zzın verabreichen, Cie ZUFK Heilung der
täglich en, au des egele führen konnte. Angezielt Clas gute
Reiches (,ottes 1M Hıer und [AVA mIıtzuwIr- cArısuiche Leben, dem die/der einzelne

Christ/in ach der aule verpflichtet WAar.  15ken Ihnen ging CS „In erstier in1e darum”,
„den Gedanken der Buße ZUFK Grundlage
einer Erneuerung VO  u Kirche und Gesell-
schaft machen Cie eDbenden aufeinan- DIT3 Kritik der Reformatoren
der verwelsen und zugleic „NECUC FOr-
IHNen der Solicdaritä: zwischen den Leben- Es sind dann Cie Reformatoren, Cie In
den und den Toten chaffenC] ] terschiedlicher e1se und Je ach theo-

ıne solche Theologie spiegelte sich logischer Ausrichtung verschieden Cie
auch In den mittelalterlichen U- oben genannten Logiken durchbrachen
chern wlder. Zum einen wurden ergehen und Kritik der dee der und des
hier, WIE Clles bereits Gregor der IO be- Fegefeuers übten. Martın Luther ZU. Bel-
tONLT hatte, ach ihrem Grad aufgeschlüs- spie. uDerlie Cie Entscheidung darüber,
selt chwere VO  u leichteren b e1in Fegefeuer überhaupt existierte, In
terscheiden, weil S1Ee unterschiedlich mot1- den ersten Jahren seiner theologischen Tä-
viert oder verschieden en Scha- tigkeit zunächst och eder/m Einzelnen.‘*
den angerichtet hatten. Zum anderen zeigen In den späateren Jahren neglerte dann
Cie ucher, Class Cie ach eue und Be- aber die ExIistenz desselben und reduzilerte

Cie auf einen Zustand, der AaUS$S IHNan-kenntnis auferlegten Bufßen nicht als Strafe
für Clas ergehen verstehen aICIl, SOIl - elndem Glauben heraus resultierte. Dass
dern der Heilung und Besserung der SUn- Clas tal, hatte weniger mıt der KrI1-
erin/des unders dienten und Cdamıt tik der damaligen Kirche tun, Cie Lu-
dizinal-erzieherischen Charakter hatten.!* ther anderer Stelle sehr ohl bte. Sein
Der rlester, der Clas Beichtgespräch mıt Infragestellen des Fegefeuers und SsSein Ver-
der/dem Suüunder/in führte, sollte diese/n ständnis VO  u Olle, S1e resultierten viel-
ZU. (uten bewegen, sie/ihn erziehen, hei- mehr AaUS$S seInNnem Menschen- und (jottes-
len und l1e/ihn bei der Nnneren Verände- bild und dem Cdamıt zusammenhängenden

Verständnis VO  b un! und Buße.! In denLUNS begleiten, hr/ihm €e1 beistehen.

11 Ebd.,
Vgl NeES Weber, Der Prilester als rtzt /Zum heilenden C'harakter der Buße 1mmM frühen Mittel-
alter, 1N: Markus Holzwebher (He.) Festschrift für Kupert Klieber, Wiıen 2019, 59—75; vgl Ludger
Orntgen, Studien den Quellen der frühmittelalterlichen Bußbücher Quellen Uun: Forschun-
gch zu Recht 1mmM Mittelalter 7) 5igmaringen 1993,
Vgl NeES Weber, Der Prilester als rtzt S Anm 12)
Vgl Christine Göttler, [)as FErlöschen des Fegefeuers Uun: der 7Zusammenbruch der Auftrag-
geberschaft für Sakrale unst, 1n Christoph Dohmen / Thomas Sternberg (Ho.)180  Weber / Erziehung zum guten christlichen Leben  gefeuers und der Hölle als Drohung werten.  Deshalb wurde er als Arzt bezeichnet, der  Zwingend ist das jedoch nicht. Die mittelal-  mit der/dem Sünder/in ganz genau überle-  terlichen Theolog/inn/en nämlich verstan-  gen sollte, warum sie/er welche Tat began-  den sie als Mahnung, die christliche Bot-  gen hatte, um ihr/ihm anschließend die Me-  schaft ernst zu nehmen und das eigene Tun  dizin zu verabreichen, die zur Heilung der  täglich zu bedenken, um am Aufbau des  Seele führen konnte. Angezielt war das gute  Reiches Gottes im Hier und Jetzt mitzuwir-  christliche Leben, zu dem die/der einzelne  Christ/in nach der Taufe verpflichtet war.'  ken. Ihnen ging es „in erster Linie darum“,  „den Gedanken der Buße zur Grundlage  einer Erneuerung von Kirche und Gesell-  schaft zu machen‘, die Lebenden aufeinan-  3 Die Kritik der Reformatoren  der zu verweisen und zugleich „neue For-  men der Solidarität zwischen den Leben-  Es sind dann die Reformatoren, die in un-  den und den Toten zu schaffen.  «11  terschiedlicher Weise - und je nach theo-  Eine solche Theologie spiegelte sich  logischer Ausrichtung verschieden — die  auch  in den mittelalterlichen Bußbü-  oben genannten Logiken durchbrachen  chern wider. Zum einen wurden Vergehen  und Kritik an der Idee der Hölle und des  hier, wie dies bereits Gregor der Große be-  Fegefeuers übten. Martin Luther zum Bei-  tont hatte, nach ihrem Grad aufgeschlüs-  spiel überließ die Entscheidung darüber,  selt: Schwere waren von leichteren zu un-  ob ein Fegefeuer überhaupt existierte, in  terscheiden, weil sie unterschiedlich moti-  den ersten Jahren seiner theologischen Tä-  viert waren oder verschieden hohen Scha-  tigkeit zunächst noch jeder/m Einzelnen.'“  den angerichtet hatten. Zum anderen zeigen  In den späteren Jahren negierte er dann  die Bußbücher, dass die nach Reue und Be-  aber die Existenz desselben und reduzierte  die Hölle auf einen Zustand, der aus man-  kenntnis auferlegten Bußen nicht als Strafe  für das Vergehen zu verstehen waren, son-  gelndem Glauben heraus resultierte. Dass  dern der Heilung und Besserung der Sün-  er das tat, hatte weniger etwas mit der Kri-  derin/des Sünders dienten und damit me-  tik an der damaligen Kirche zu tun, die Lu-  dizinal-erzieherischen Charakter hatten.'?  ther an anderer Stelle sehr wohl übte. Sein  Der Priester, der das Beichtgespräch mit  Infragestellen des Fegefeuers und sein Ver-  der/dem Sünder/in führte, sollte diese/n  ständnis von Hölle, sie resultierten viel-  zum Guten bewegen, sie/ihn erziehen, hei-  mehr aus seinem Menschen- und Gottes-  len und sie/ihn bei der inneren Verände-  bild und dem damit zusammenhängenden  Verständnis von Sünde und Buße.'” In den  rung begleiten, ihr/ihm dabei beistehen.  11  Ebd., 47.  12  Vgl. Ines Weber, Der Priester als Arzt. Zum heilenden Charakter der Buße im frühen Mittel-  alter, in: Markus Holzweber (Hg.), Festschrift für Rupert Klieber, Wien 2019, 59-75; vgl. Ludger  Körntgen, Studien zu den Quellen der frühmittelalterlichen Bußbücher (Quellen und Forschun-  13  gen zum Recht im Mittelalter 7), Sigmaringen 1993, 52 f.  Vgl. Ines Weber, Der Priester als Arzt (s. Anm. 12).  14  Vgl. Christine Göttler, Das Erlöschen des Fegefeuers und der Zusammenbruch der Auftrag-  geberschaft für sakrale Kunst, in: Christoph Dohmen/ Thomas Sternberg (Hg.), ... kein Bildnis  machen. Kunst und Theologie im Gespräch, Würzburg 1987, 119-148.  15  Vgl. Armin Kohnle, Martin Luther. Reformator, Ketzer, Ehemann, Berlin 2015, 60-63; vgl. den  Beitrag von Michael Ebertz in diesem Heft.kein Bildnis
machen. uns Uun: Theologie 1mmM Gespräch, Würzburg 1987, 119 —_ 145
Vgl Armin Kohnle, artın luther. Reformator, Ketzer, Ehemann, Berlin 2015, 60-6353; vgl den
Beıltrag VO  3 Michael Ebertz ın diesem Heft

180

gefeuers und der Hölle als Drohung werten. 

Zwingend ist das jedoch nicht. Die mittelal-

terlichen Theolog/inn/en nämlich verstan-

den sie als Mahnung, die christliche Bot-

schaft ernst zu nehmen und das eigene Tun 

täglich zu bedenken, um am Aufbau des 

Reiches Gottes im Hier und Jetzt mitzuwir-

ken. Ihnen ging es „in erster Linie darum“, 

„den Gedanken der Buße zur Grundlage 

einer Erneuerung von Kirche und Gesell-

schaft zu machen“, die Lebenden aufeinan-

der zu verweisen und zugleich „neue For-

men der Solidarität zwischen den Leben-

den und den Toten zu schaffen.“11

Eine solche Theologie spiegelte sich 

auch in den mittelalterlichen Bußbü-

chern wider. Zum einen wurden Vergehen 

hier, wie dies bereits Gregor der Große be-

tont hatte, nach ihrem Grad aufgeschlüs-

selt: Schwere waren von leichteren zu un-

terscheiden, weil sie unterschiedlich moti-

viert waren oder verschieden hohen Scha-

den angerichtet hatten. Zum anderen zeigen 

die Bußbücher, dass die nach Reue und Be-

kenntnis auferlegten Bußen nicht als Strafe 

für das Vergehen zu verstehen waren, son-

dern der Heilung und Besserung der Sün-

derin/des Sünders dienten und damit me-

dizinal-erzieherischen Charakter hatten.12 

Der Priester, der das Beichtgespräch mit 

der/dem Sünder/in führte, sollte diese/n 

zum Guten bewegen, sie/ihn erziehen, hei-

len und sie/ihn bei der inneren Verände-

rung begleiten, ihr/ihm dabei beistehen. 

11 Ebd., 47.
12 Vgl. Ines Weber, Der Priester als Arzt. Zum heilenden Charakter der Buße im frühen Mittel-

alter, in: Markus Holzweber (Hg.), Festschrift  für Rupert Klieber, Wien 2019, 59 –75; vgl. Ludger 
Körntgen, Studien zu den Quellen der frühmittelalterlichen Bußbücher (Quellen und Forschun-
gen zum Recht im Mittelalter 7), Sigmaringen 1993, 52 f.

13 Vgl. Ines Weber, Der Priester als Arzt (s. Anm. 12).
14 Vgl. Christine Göttler, Das Erlöschen des Fegefeuers und der Zusammenbruch der Auft rag-

geberschaft  für sakrale Kunst, in: Christoph Dohmen / Th omas Sternberg (Hg.), ... kein Bildnis 
machen. Kunst und Th eologie im Gespräch, Würzburg 1987, 119  –148.

15 Vgl. Armin Kohnle, Martin Luther. Reformator, Ketzer, Ehemann, Berlin 2015, 60 – 63; vgl. den 
Beitrag von Michael Ebertz in diesem Heft .

Deshalb wurde er als Arzt bezeichnet, der 

mit der/dem Sünder/in ganz genau überle-

gen sollte, warum sie/er welche Tat began-

gen hatte, um ihr/ihm anschließend die Me-

dizin zu verabreichen, die zur Heilung der 

Seele führen konnte. Angezielt war das gute 

christliche Leben, zu dem die/der einzelne 

Christ/in nach der Taufe verpflichtet war.13

3 Die Kritik der Reformatoren

Es sind dann die Reformatoren, die in un-

terschiedlicher Weise – und je nach theo-

logischer Ausrichtung verschieden – die 

oben genannten Logiken durchbrachen 

und Kritik an der Idee der Hölle und des 

Fegefeuers übten. Martin Luther zum Bei-

spiel überließ die Entscheidung darüber, 

ob ein Fegefeuer überhaupt existierte, in 

den ersten Jahren seiner theologischen Tä-

tigkeit zunächst noch jeder/m Einzelnen.14 

In den späteren Jahren negierte er dann 

aber die Existenz desselben und reduzierte 

die Hölle auf einen Zustand, der aus man-

gelndem Glauben heraus resultierte. Dass 

er das tat, hatte weniger etwas mit der Kri-

tik an der damaligen Kirche zu tun, die Lu-

ther an anderer Stelle sehr wohl übte. Sein 

Infragestellen des Fegefeuers und sein Ver-

ständnis von Hölle, sie resultierten viel-

mehr aus seinem Menschen- und Gottes-

bild und dem damit zusammenhängenden 

Verständnis von Sünde und Buße.15 In den 

Weber / Erziehung zum guten christlichen Leben
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ugen Luthers 16€| der Mensch 1M (Je- auf des 16 Jahrhunderts und Höllenpre-
geNSatZz ZUFK katholischen Meinung eit digten och Ende des 16 Jahrhun-
SeINESs Lebens auch ach der aule Sunder derts wleder In die Kirchen e1in.  17
und wurde 1Ur 1M Angesicht (‚ottes als SC Katholischerseits 1e 1M Laufe
recht angesehen DbzZzw. als erecht rklärt der folgenden Jahrhunderte der In der
Insofern konnte sich der Mensch, WEnnn altgläubigen Kirche ber Alte Kirche und

wirklich laubte, der Naı (,ottes Mittelalter entwickelten Jenseitstopogra-
phie fest Der Mensch wurde In der Tau-Ende der Tage sicher Sein. olglic. konn-

ıIn Luthers ugen der einzelne Mensch fe VO  b der TDsSunde befreit und War A4aUSs

nichts Cdazu beitragen, SseINe Sündhaftigkeit der Na (‚ottes heraus fortan ZU.

AaUS$S der Welt Schallien. 1elmehr I11U$85$5- christlichen Leben efähigt. Weil aber
sich glauben Sahnz (jott anverirau- ZUFK un: nelgte und dieser auch immer

(,ute Werke deshalb keineswegs wileder mehr oder minder schwer verfiel,
obsolet, sondern MUsstien als Ausf{luss Cle- usste Selin Leben Jang cdaran arbeiten,
SCS auDens werden. An der grund- diese vermeiden und 1M Fall der Fäl-
sätzlichen Sündhaftigkeit aber veränderten le 1eselDe auch wiedergutmachen, indem
S1e nichts. Buße nämlich tatl ach Luther eue zeigte und Buße tatl Das Fegefeu-
der einzelne Mensch nicht, eine be- War Cdamıt nicht 1Ur Erziehungsinstanz
SaNSCHC un! und Cie Cdamıt verbundene ZU. christlichen Leben, sondern
Schuld wiedergutzumachen. Buße War bei auch rettende Antwort auf Cie Unsicher-
Luther eine Haltung, die das Leben heit des Menschen, b hatte,
des Menschen bestimmte, weil der Mensch b Cie Buße, Cie 1M hiesigen Leben für
sich SseiINner immerwährenden Sündhaftig- SseINe Sunden abgeleistet hatte, ausreichte,
keit bewusst Demnach War bel Lu- 1M Gericht bestehen können, oder
ther e1in (edankengerüst, WwI1Ie CS oben für b CI SOSar Sunden egangen hatte, Cie
Clas Mittelalter beschrieben wurde, bsolet. iıhm Sarl nicht bewusst aIcCIl, aber für Cie
Er usste nicht ıIn rwägung ziehen, Was ebenfalls hätte en MUSSsSenNn.
mıt dem Menschen eschah, der och mıt
Restsunden beladen VOTL (‚ottes Angesicht
trat und WIE dieser dann och WEI - Dıeuder Diesseltsethik

urc dıe Aufklärungden konnte, weil jeder Mensch, solange
laubte, 1M Angesicht (‚ottes WAarl.

Insofern konnte kein Fegefeuer denken och deutlicher als 1M Mittelalter ermahn-
und auch Cie 1Ur als Instanz für Jene ten dann Cie katholisch-aufgeklärten Theo-
annehmen, Cie schwere Sunden In Form ogen dazu, bereits DIiesseIlmts es für ein
des mangelnden auDens auf sich eladen tugendhaftes christliches Leben (un, und
hatten.!® 1eses Denken jedoch veränder- vertraten Cdlamıit och deutlicher eine DIes-

sich 1M Protestantismus schon 1M Ver- seitsethik als Cle Vorgänger/innen. Entspre-

Vgl Armin Kohnle, artın luther S Anm. 15), G0 —653
Vgl Sabine Holtz, DIie Unsicherheit des Lebens. /Zum Verständnis VOo  3 Krankheit Uun: Tod ın
den Predigten der lutherischen Orthodoxie, 1N: Hartmuf Tehmann / Anne-Charlott re: (He.)
Im Zeichen der KrIse. Religiosität 1mmM kuropa des Jahrhunderts (Veröffentlichungen des
Marx-Planck-Instituts für Geschichte 152), Göttingen 1999, 135 —157; vgl den Aufsatz VOo  3 Mar-
kar Mühling ın diesem Heft
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Augen Luthers blieb der Mensch – im Ge-

gensatz zur katholischen Meinung – Zeit 

seines Lebens auch nach der Taufe Sünder 

und wurde nur im Angesicht Gottes als ge-

recht angesehen bzw. als gerecht erklärt. 

Insofern konnte sich der Mensch, wenn 

er wirklich glaubte, der Gnade Gottes am 

Ende der Tage sicher sein. Folglich konn-

te in Luthers Augen der einzelne Mensch 

nichts dazu beitragen, seine Sündhaftigkeit 

aus der Welt zu schaffen. Vielmehr muss-

te er sich glaubend ganz Gott anvertrau-

en. Gute Werke waren deshalb keineswegs 

obsolet, sondern mussten als Ausfluss die-

ses Glaubens getan werden. An der grund-

sätzlichen Sündhaftigkeit aber veränderten 

sie nichts. Buße nämlich tat nach Luther 

der einzelne Mensch nicht, um eine be-

gangene Sünde und die damit verbundene 

Schuld wiedergutzumachen. Buße war bei 

Luther eine Haltung, die das ganze Leben 

des Menschen bestimmte, weil der Mensch 

sich seiner immerwährenden Sündhaftig-

keit bewusst war. Demnach war bei Lu-

ther ein Gedankengerüst, wie es oben für 

das Mittelalter beschrieben wurde, obsolet. 

Er musste nicht in Erwägung ziehen, was 

mit dem Menschen geschah, der noch mit 

Restsünden beladen vor Gottes Angesicht 

trat und wie dieser dann noch gerettet wer-

den konnte, weil jeder Mensch, solange er 

glaubte, im Angesicht Gottes gerettet war. 

Insofern konnte er kein Fegefeuer denken 

und auch die Hölle nur als Instanz für jene 

annehmen, die schwere Sünden in Form 

des mangelnden Glaubens auf sich geladen 

hatten.16 Dieses Denken jedoch veränder-

te sich im Protestantismus schon im Ver-

16 Vgl. Armin Kohnle, Martin Luther (s. Anm. 15), 60 – 63.
17 Vgl. Sabine Holtz, Die Unsicherheit des Lebens. Zum Verständnis von Krankheit und Tod in 

den Predigten der lutherischen Orthodoxie, in: Hartmut Lehmann / Anne-Charlott Trepp (Hg.), 
Im Zeichen der Krise. Religiosität im Europa des 17. Jahrhunderts (Veröff entlichungen des 
Max-Planck-Instituts für Geschichte 152), Göttingen 1999, 135  –157; vgl. den Aufsatz von Mar-
kus Mühling in diesem Heft .

lauf des 16. Jahrhunderts und Höllenpre-

digten zogen noch Ende des 16. Jahrhun-

derts wieder in die Kirchen ein.17

Katholischerseits hielt man im Laufe 

der folgenden Jahrhunderte an der in der 

altgläubigen Kirche über Alte Kirche und 

Mittelalter entwickelten Jenseitstopogra-

phie fest: Der Mensch wurde in der Tau-

fe von der Erbsünde befreit und war aus 

der Gnade Gottes heraus fortan zum guten 

christlichen Leben befähigt. Weil er aber 

zur Sünde neigte und dieser auch immer 

wieder mehr oder minder schwer verfiel, 

musste er sein Leben lang daran arbeiten, 

diese zu vermeiden und im Fall der Fäl-

le dieselbe auch wiedergutmachen, indem 

er Reue zeigte und Buße tat. Das Fegefeu-

er war damit nicht nur Erziehungsinstanz 

zum guten christlichen Leben, sondern 

auch rettende Antwort auf die Unsicher-

heit des Menschen, ob er genug getan hatte, 

ob die Buße, die er im hiesigen Leben für 

seine Sünden abgeleistet hatte, ausreichte, 

um im Gericht bestehen zu können, oder 

ob er sogar Sünden begangen hatte, die 

ihm gar nicht bewusst waren, aber für die 

er ebenfalls hätte büßen müssen.

4 Die Betonung der Diesseitsethik 
durch die Aufklärung

Noch deutlicher als im Mittelalter ermahn-

ten dann die katholisch-aufgeklärten Theo-

logen dazu, bereits im Diesseits alles für ein 

tugendhaftes christliches Leben zu tun, und 

vertraten damit noch deutlicher eine Dies-

seitsethik als die Vorgänger/innen. Entspre-
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en! ihrem aAußerst positiven Menschen- keit, der S1E eyjener (esinnung Sahnz
und Gottesbild wurde der/dem Einzelnen ähig Sind, ausgeschlossen, und den VCI-

aximales zugelraut, zugleic aber auch dienten trafen ihrer Verschuldung In der
abverlangt. Als Abbild (,ottes sollte sich verdammt werden Demgegenüber
der Mensch möglichst seiInem Urbild, dem wurden „die Gerechten In Jjenem Leben der
Schöpfergott annähern. Gleichzeitig sollte Vergeltung ewilgen Belohnung ihrer SC

aber auch dessen gewahr Salık Class eine prüften Tugend gelangen‘, also In den Hım-
solche ‚Vollkommenheit” „ZWal dem Men- mel kommen. olglic wurden Erstere „VOIN
schen möglich‘, CI „S1E aber In diesem Leben der Anschauung Gottes, der beseligenden
nlıe erreichen‘ wurde. Dennoch ware C4 SE1- Erkenntniß Gottes, dem näheren Umgange
1E Aufgabe, Ja SE1INE Pflicht, eine „immer- mıt ihm, und den Bewelsen SE1INES Wohlge-
währende Besserung” anzustreben. chlie{1$- allens, WIE VO  u der Gesellschaft der Se-
ich hatte (zott dem Menschen „die Anlage igen Sahz ausgeschlossen seyn. ” S1e WUTr-
ZUFK sittlichen Vollkommenheit egeb  e  > den „Selbstverachtung, Gewissensbisse,

und Vorwürfe ber ihr selbstverschulde-Class der Mensch mıt Vernuntft, freiem Wil-
len und eiInem VOoO  b (zott angelegten InnNe- tes Elend“ spuren, und „Verzweiflung wird
Ten TIe| „über alle chranken hinaus ZUFK S1E unaufhörlich quälen.” 1eser „pe1In-
höchsten ule der Sittlichke elangen 1C. Zustand wird ew1g dauern“. araus
konnte. „ES ist also der Gottes, dürfte jedoch keineswegs „eine sklavische

18WITr ach dieser ule streben sollen. Furcht der Höllenstrafen erwachsen. Und
Al Clas berührte Cle Vorstellung VO  u Wenn Clas Je geschähe, könnte und dürfte

und Fegefeuer In ihrer grundsätzli- S1E keinesfalls „der Beweggrund der christ-
chen Ausrichtung jedoch nicht DIe lichen Tugend e  sein”, weil ngs „J1UF OCNANS-
wurde ach WIE VOLr als der (Ort edacht, tens aufßere (esetzmässigkeit der Handlun-
den „Jene, Cle Zustande der unde, mıt C6  gen bewirken könnte, Nnlıe aber In der Lage
einer bösen (esinnung In Cie andere Welt ware, eine „‚innere gute Gesinnung” hervor-
hinübergehen, VOoO  b der ewigen Selig- zubringen. „Indessen Cdient S1E gleichwohl

dazu, den Sunder erschüttern, ihn ZU.

Nachdenken bringen, und SseiINne Bes-

Weiterführende Lıteratur: vorzubereiten.“ Insowelt ware Cie
Aussicht auf Cie 1Ur e1in „der sinnli-efer Jezler (Hg.) Himmel. Fege-

feuer. Das enseılts 1M Mittelalter | Ausstel- chen Natur  C6 des Menschen »ANSCIHNCSSCHECS
lungskatalog], München (egengewicht Cie gefährlichen elt-

ZC der Sinnlichkeit, und e1in Mittel, uns des-Michael Ebertz, DIe Zivilisierung (jottes.
Der andel VO  u Jenseitsvorstellungen In mehr VOoO  b der Bösartigkeit der un!ı

überzeugen, und unfern AbscheuTheologie und Verkündigung (Glaubens- 19
kommunikation Reihe Zeitzeichen 14), (JIst- 1eselDe verstärken.
ildern 2004 Was die Verortung der angıng,

betonten Cie katholischen Auftklärer, dass

ÄNONYMUS, Was 1st christliche Vollkommenheit® Und 1st allgemeine Pflicht, nach Vollkom-
menheit streben?, 1n Theologisch-praktische Linzer-Monathschrift (1 0) 36() 369, hier
363, 365
ÄNONYMUS, Skizze der christlichen Glaubenslehren nach dem echten Kkatholischen Lehrbegriffe
ın ihrer Verbindung un: moralischen Beziehung, 1N: eb 196—-303, hier 30}1 —3053
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chend ihrem äußerst positiven Menschen- 

und Gottesbild wurde der/dem Einzelnen 

Maximales zugetraut, zugleich aber auch 

abverlangt. Als Abbild Gottes sollte sich 

der Mensch möglichst seinem Urbild, dem 

Schöpfergott annähern. Gleichzeitig sollte 

er aber auch dessen gewahr sein, dass eine 

solche „Vollkommenheit“ „zwar dem Men-

schen möglich“, er „sie aber in diesem Leben 

nie erreichen“ würde. Dennoch wäre es sei-

ne Aufgabe, ja seine Pflicht, eine „immer-

währende Besserung“ anzustreben. Schließ-

lich hatte Gott dem Menschen „die Anlage 

zur sittlichen Vollkommenheit gegeben“, so-

dass der Mensch mit Vernunft, freiem Wil-

len und einem von Gott angelegten inne-

ren Trieb „über alle Schranken hinaus zur 

höchsten Stufe der Sittlichkeit“ gelangen 

konnte. „Es ist also der Wille Gottes, daß 

wir nach dieser Stufe streben sollen.“18

All das berührte die Vorstellung von 

Hölle und Fegefeuer in ihrer grundsätzli-

chen Ausrichtung jedoch nicht. Die Hölle 

wurde nach wie vor als der Ort gedacht, an 

den „jene, die im Zustande der Sünde, mit 

einer bösen Gesinnung in die andere Welt 

hinübergehen, […] von der ewigen Selig-

18 Anonymus, Was ist christliche Vollkommenheit? Und ist es allgemeine Pfl icht, nach Vollkom-
menheit zu streben?, in: Th eologisch-praktische Linzer-Monathschrift  6 (21810), 360 – 369, hier: 
363, 365.

19 Anonymus, Skizze der christlichen Glaubenslehren nach dem echten katholischen Lehrbegriff e 
in ihrer Verbindung und moralischen Beziehung, in: ebd., 196 –303, hier: 301–  303.

keit, zu der sie bey jener Gesinnung ganz un-

fähig sind, ausgeschlossen, und zu den ver-

dienten Strafen ihrer Verschuldung in der 

Hölle verdammt werden“. Demgegenüber 

würden „die Gerechten in jenem Leben der 

Vergeltung zur ewigen Belohnung ihrer ge-

prüften Tugend gelangen“, also in den Him-

mel kommen. Folglich würden Erstere „von 

der Anschauung Gottes, der beseligenden 

Erkenntniß Gottes, dem näheren Umgange 

mit ihm, und den Beweisen seines Wohlge-

fallens, so wie von der Gesellschaft der Se-

ligen ganz ausgeschlossen seyn.“ Sie wür-

den „Selbstverachtung, Gewissensbisse, 

und Vorwürfe über ihr selbstverschulde-

tes Elend“ spüren, und „Verzweiflung wird 

sie unaufhörlich quälen.“ Dieser „pein-

liche Zustand wird ewig dauern“. Daraus 

dürfte jedoch keineswegs „eine sklavische 

Furcht der Höllenstrafen“ erwachsen. Und 

wenn das je geschähe, könnte und dürfte 

sie keinesfalls „der Beweggrund der christ-

lichen Tugend sein“, weil Angst „nur höchs-

tens äußere Gesetzmässigkeit der Handlun-

gen“ bewirken könnte, nie aber in der Lage 

wäre, eine „innere gute Gesinnung“ hervor-

zubringen. „Indessen dient sie gleichwohl 

dazu, den Sünder zu erschüttern, ihn zum 

Nachdenken zu bringen, und so seine Bes-

serung vorzubereiten.“ Insoweit wäre die 

Aussicht auf die Hölle nur ein „der sinnli-

chen Natur“ des Menschen „angemessenes 

Gegengewicht gegen die gefährlichen Reit-

ze der Sinnlichkeit, und ein Mittel, uns des-

to mehr von der Bösartigkeit der Sünde zu 

überzeugen, und unfern Abscheu gegen 

dieselbe zu verstärken.“19

Was die Verortung der Hölle anging, 

betonten die katholischen Aufklärer, dass 

Weiterführende Literatur:

Peter Jezler (Hg.), Himmel. Hölle. Fege-

feuer. Das Jenseits im Mittelalter [Ausstel-

lungskatalog], München 21994.

Michael N. Ebertz, Die Zivilisierung Gottes. 

Der Wandel von Jenseitsvorstellungen in 

Theologie und Verkündigung (Glaubens-

kommunikation Reihe Zeitzeichen 14), Ost-

fildern 2004.
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S1E kein bestimmter (Ort Se1IN musste, SOI1- Hıer und [AVA Schhe sich der KreIls ZUFK

dern besser als e1in Zustand 1M Nnneren des eINgaNgSs genannten mittelalterlichen ÄAr-
Menschen verstehen ware Tanz Ober- gumentationswelse.
thür, einer der einflussreichsten Systema-
tiker Sse1iINer Zeıt, plädierte In Sse1iINer ibli-
schen Anthropologie mıt VIE- uder Sündhafttigkeit:
len anderen Zeitgenossen alur, dass jeder Verschiebung der hrnehmun-
Mensch „‚seıine Ooder seiInen Himmel gen ım späten 19 Jahrhundert
In sich“ bzw. „mıt sich herumtrage‘,
Was zugleic bedeutete, dass „Himmel Im spaten Jahrhundert scheint dann
und Sarl nicht als 1M aume 11 - Jene veränderte Wahrnehmung des DIes-
dert ansehen wollte  C200 1elmehr ware Cie SEITS einzusetzen, Cie sich unmittelbar auf
(6) für jeden Verbrecher e1in Comple- Cie Deutung des enseılts auswirkte und
XUu. VO  b den schmerzhaftesten Leide  n  621 In dessen olge und Fegefeuer 1Ur

„VOIN der Art und dem rade, WwI1Ie S1E VOoO  b mehr als Jene Drohszenarien wahrgenom-
dem mächtigsten und gerechtesten Richter IHNen wurden, für die S1E auch heute och
ach Verdienst zuerkannt, und SseiINner Sall- teilweise gehalten werden. DIe Grüunde für
Z Individualität ANSCHNESSCH worden“ wa- diese Wende konnten VO  b der Forschung
re.  27 Derartige Annahmen mıt bislang och nicht ausgemacht werden.
der Aufforderung jede/n Einzelne/n, e1in Eın 1C ıIn Cie Quellen dieser eit zeigt

christliches Leben führen, für clas jedoch, dass CS sich lediglich kleinere
sie/er Sahnz allein verantwortlich 1efß Akzentverschiebungen andelte, die aber
Cie katholischen Aufklärer auch hervorhe- OlflenDar erhebliche Auswirkungen auf Cie
ben, Class e1in den Toten Zu-Hiltfe-Kommen Wahrnehmung der Deutung VO  b

Urc Gebete der UÜberlebenden UL- und Fegefeuer hatten. Was geschah?
wen1g möglich ware WwI1Ie Cie Fürsprache Im Grofßen und (janzen dürften sich

der eiligen bel (zott. Niemand dürfte sich ZwWweIl Veränderungen vollzogen aben, Cie
darauf verlassen, dass andere ersonen Cie sich wiederum wechselseitig bedingten:
Kettung der eigenen eegle VOTL (jott erreich- Cie 1C auf Cie Welt und Cie 1C. auf den
ten. Demnach konnten Cie eiligen edig- Menschen. egen Clas pOosıtive, dem Men-
ich Vorbilder für ein christliches Le- schen das axiımale Tugend Zzutlrau-
ben se1nN, für Clas die/dir Einzelne selbst ende Menschenbild, Clas sich auch mittel-
höchste Anstrengung erbringen musste.“ alterlich zeigte und das VO  b der katholi-
Al Clas verstärkte wliederum Cie eigentliche schen Aufklärung nochmals betont wurde,
Idee, 1M DIiesseIlits alle Energle auf Clas best- drängte fortan der 1C. auf Cie chlech-
mögliche cCArısiliche Leben verwenden. tigkeit und Sündhaftigkeit der/des E1IN-
Miıt der etonung des andelns 1M zelnen In den Vordergrund. Der Mensch

Franz Oberthür, Biblische Anthropologie 4, Le1Ipzig 1810, 165
21 Ebd., 1772

Ebd., 164
Vgl Nes Weber, „dafß WIr uUul1$s Clie Tugendbeyspiele der Heiligen ZuUu!r Nachahmung vorstellen
Heiligen- Uun: Reliquienverehrung ın der katholischen Aufklärung, 1N: Marıo Delgado / Volker
Leppin (He.) Bilder, Heilige Uun: Reliquien Studien ZuUuU!T christlichen Religions- un: Kulturge-
schichte 28), Basel-Stuttgart 02() in Vorbereitung].
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sie kein bestimmter Ort sein müsste, son-

dern besser als ein Zustand im Inneren des 

Menschen zu verstehen wäre. Franz Ober-

thür, einer der einflussreichsten Systema-

tiker seiner Zeit, plädierte in seiner bibli-

schen Anthropologie zusammen mit vie-

len anderen Zeitgenossen dafür, dass jeder 

Mensch „seine Hölle oder seinen Himmel 

in sich“ trage bzw. „mit sich herumtrage“, 

was zugleich bedeutete, dass man „Himmel 

und Hölle gar nicht als im Raume geson-

dert ansehen wollte“20. Vielmehr wäre die 

„Hölle für jeden Verbrecher ein Comple-

xum von den schmerzhaftesten Leiden“21 

„von der Art und dem Grade, wie sie von 

dem mächtigsten und gerechtesten Richter 

nach Verdienst zuerkannt, und seiner gan-

zen Individualität angemessen worden“ wä-

re.22 Derartige Annahmen zusammen mit 

der Aufforderung an jede/n Einzelne/n, ein 

gutes christliches Leben zu führen, für das 

sie/er ganz allein verantwortlich war, ließ 

die katholischen Aufklärer auch hervorhe-

ben, dass ein den Toten Zu-Hilfe-Kommen 

durch Gebete der Überlebenden genau-

so wenig möglich wäre wie die Fürsprache 

der Heiligen bei Gott. Niemand dürfte sich 

darauf verlassen, dass andere Personen die 

Rettung der eigenen Seele vor Gott erreich-

ten. Demnach konnten die Heiligen ledig-

lich Vorbilder für ein gutes christliches Le-

ben sein, für das die/dir Einzelne selbst 

höchste Anstrengung erbringen musste.23 

All das verstärkte wiederum die eigentliche 

Idee, im Diesseits alle Energie auf das best-

mögliche christliche Leben zu verwenden. 

Mit der Betonung des guten Handelns im 

20 Franz Oberthür, Biblische Anthropologie 4, Leipzig 1810, 163 f.
21 Ebd., 172.
22 Ebd., 164.
23 Vgl. Ines Weber, „daß wir uns die Tugendbeyspiele der Heiligen zur Nachahmung vorstellen“. 

Heiligen- und Reliquienverehrung in der katholischen Aufk lärung, in: Mario Delgado / Volker 
Leppin (Hg.), Bilder, Heilige und Reliquien (Studien zur christlichen Religions- und Kulturge-
schichte 28), Basel–Stuttgart 2020 [in Vorbereitung].

Hier und Jetzt schließt sich der Kreis zur 

eingangs genannten mittelalterlichen Ar-

gumentationsweise.

5 Betonung der Sündhaftigkeit: 
Verschiebung der Wahrnehmun-
gen im späten 19. Jahrhundert

Im späten 19. Jahrhundert scheint dann 

jene veränderte Wahrnehmung des Dies-

seits einzusetzen, die sich unmittelbar auf 

die Deutung des Jenseits auswirkte und 

in dessen Folge Hölle und Fegefeuer nur 

mehr als jene Drohszenarien wahrgenom-

men wurden, für die sie auch heute noch 

teilweise gehalten werden. Die Gründe für 

diese Wende konnten von der Forschung 

bislang noch nicht ausgemacht werden. 

Ein Blick in die Quellen dieser Zeit zeigt 

jedoch, dass es sich lediglich um kleinere 

Akzentverschiebungen handelte, die aber 

offenbar erhebliche Auswirkungen auf die 

Wahrnehmung der Deutung von Hölle 

und Fegefeuer hatten. Was geschah?

Im Großen und Ganzen dürften sich 

zwei Veränderungen vollzogen haben, die 

sich wiederum wechselseitig bedingten: 

die Sicht auf die Welt und die Sicht auf den 

Menschen. Gegen das positive, dem Men-

schen das Maximale an Tugend zutrau-

ende Menschenbild, das sich auch mittel-

alterlich zeigte und das von der katholi-

schen Aufklärung nochmals betont wurde, 

drängte fortan der Blick auf die Schlech-

tigkeit und Sündhaftigkeit der/des Ein-

zelnen in den Vordergrund. Der Mensch 
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wurde nicht länger als e1in Subjekt wahr- auf Erden und damıt real 1M chut-
g  INCN, das ber e1in großes Potenzial zengraben erlebt Predigten, Cie Fegefeuer
ZUFK Selbstvervollkommnung verfügte, SOI - und als Drohungen darstellten, konn-
dern wurde sehr viel deutlicher In SseiINer ten S1E nicht mehr nehmen. Von Cla-
Sündhaftigkeit, Cie es andere überragte, her liefen Cie AaUs dem spaten Jahrhun-
gezeichnet. und Fegefeuer wurden dert überkommenen nliegen aD sofort 1Ins
nicht länger als mahnend-pädagogischer gere, und aD den Sechziger-, Siebziger-,
Zeigefinger eingesetzt, sondern als Dro- Achtzigerjahren des Jahrhunderts WUL -

hung verbunden mıt einem den Menschen den nahezu keine Predigten mehr ZUFK Höl-
strafenden (Jott. ugleic scheint sich le und ZU. Fegefeuer gehalten. Angesichts
auch Cie Weltdeutung verändert en dessen aber, Class auch Cie Menschen VO  u

(was angesichts der Auseinandersetzungen heute sich Cie Frage ach einem gelingen-
zwischen Kirche und Staat DbzZzw. Katholiken den christlichen Leben SOWI1E ach Schuld
und Protestanten kaum verwunderlich ist) und Vergebung stellen, ist Cie Nicht-Rede
es Leid, es Unrecht, er Schrecken, ber und Fegefeuer nicht zwingend
der eschah, wurde ZU. einen als olge eın (Jewilnn. Menschen suchen ach Ant-
der un: des Menschen gedeutet,““ ZU. worten, gegebenenfalls auch aufßerhalb VO  u

anderen als 1M DIiesselts leicht nN- Kirche. Bedenkt jedoch, welche Ideen
des Schicksal geschildert, weil 1M enseılts VO  u und Fegefeuer In der Theologie
alur Irost und Entschädigung Wal- VOLr dem spaten Jahrhundert vorhanden
ten waren.“ SCWESCH Sind, handelt C4 sich e1in Po-

tenzial, Clas CS wiederzuentdecken und 1Ins
eute übersetzen gilt. (Gerade angesichts

Verschwinden Vo OÖlle un en Bemühens ein diesseitiges
Fegefeuer: us  IC auf das christliches Leben bel er notwendigen

un 21 Jahrhundert Vorläufigkeit und Unvollendetheit sind
und Fegefeuer olinung und Trost,

Im Verlauf des Jahrhunderts anfäng- Class angesichts der eigenen Verfehlungen
ich schon ach dem Ende des Weltkrie- nicht es verloren Selin INUSS, sondern Class
SCS, MAasSsS1IV jedoch dann ach dem Ende des Bufße und Versöhnung Jenseltig och

Weltkrieges verschwand Cle Rede ber denken Sind.“
und Fegefeuer sowohl In der Theo-

ogie als auch In der Pastoral nahezu voll-
ständig.“ Im Hintergrund scheinen Cie Er- DIe Autorin: Ines Weber. geboren 197/0, ist
fahrungen der Kriege stehen. oldaten, setit 2016 Professorin Ffür Kirchengeschich-
Cie A4aUSs denselben zurückkehrten, hatten und Patrologie der atholische Pri-
ihren eigenen Schilderungen zufolge Cle vat-  nıversitat 1INZ. Bankkauffrau. Stu-

Vgl zu Beispiel Christian Rak, reg, Natıon Uun: Konfession. DIie Erfahrung des deutsch-fran-
zÖösischen Krleges VOo  3 870/71 (Veröffentlichungen der KOomm1ısSsSION für Zeitgeschichte. Reihe

Forschungen 97), Paderborn 2004
Vgl beispielhaft Philihert Seeböck (He.) DDas „goldene Büchlein des heiligen Petrus VOo  3 Al-
kantara über Cdie Betrachtung Uun: cdas innerliche Gebet, Würzburg
Vgl den Beltrag VOo  3 Michael Ebertz ın diesem Heft
Vgl den Beltrag VOo  3 Magnus Stirtet ın diesem Heft
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wurde nicht länger als ein Subjekt wahr-

genommen, das über ein großes Potenzial 

zur Selbstvervollkommnung verfügte, son-

dern er wurde sehr viel deutlicher in seiner 

Sündhaftigkeit, die alles andere überragte, 

gezeichnet. Hölle und Fegefeuer wurden 

nicht länger als mahnend-pädagogischer 

Zeigefinger eingesetzt, sondern als Dro-

hung verbunden mit einem den Menschen 

strafenden Gott. Zugleich scheint sich 

auch die Weltdeutung verändert zu haben 

(was angesichts der Auseinandersetzungen 

zwischen Kirche und Staat bzw. Katholiken 

und Protestanten kaum verwunderlich ist). 

Alles Leid, alles Unrecht, aller Schrecken, 

der geschah, wurde zum einen als Folge 

der Sünde des Menschen gedeutet,24 zum 

anderen als im Diesseits leicht zu ertragen-

des Schicksal geschildert, weil im Jenseits 

dafür Trost und Entschädigung zu erwar-

ten waren.25

6 Verschwinden von Hölle und 
Fegefeuer: Ausblick auf das 
späte 20. und 21. Jahrhundert

Im Verlauf des 20. Jahrhunderts – anfäng-

lich schon nach dem Ende des 1. Weltkrie-

ges, massiv jedoch dann nach dem Ende des 

2. Weltkrieges – verschwand die Rede über 

Hölle und Fegefeuer sowohl in der Theo-

logie als auch in der Pastoral nahezu voll-

ständig.26 Im Hintergrund scheinen die Er-

fahrungen der Kriege zu stehen. Soldaten, 

die aus denselben zurückkehrten, hatten 

ihren eigenen Schilderungen zufolge die 

24 Vgl. zum Beispiel Christian Rak, Krieg, Nation und Konfession. Die Erfahrung des deutsch-fran-
zösischen Krieges von 1870/71 (Veröff entlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe 
B: Forschungen 97), Paderborn 2004.

25 Vgl. beispielhaft  Philibert P. Seeböck (Hg.), Das „goldene Büchlein“ des heiligen Petrus von Al-
kantara über die Betrachtung und das innerliche Gebet, Würzburg o. J.

26 Vgl. den Beitrag von Michael Ebertz in diesem Heft .
27 Vgl. den Beitrag von Magnus Striet in diesem Heft .

Hölle auf Erden und damit real im Schüt-

zengraben erlebt. Predigten, die Fegefeuer 

und Hölle als Drohungen darstellten, konn-

ten sie nicht mehr ernst nehmen. Von da-

her liefen die aus dem späten 19. Jahrhun-

dert überkommenen Anliegen ab sofort ins 

Leere, und ab den Sechziger-, Siebziger-, 

Achtzigerjahren des 20. Jahrhunderts wur-

den nahezu keine Predigten mehr zur Höl-

le und zum Fegefeuer gehalten. Angesichts 

dessen aber, dass auch die Menschen von 

heute sich die Frage nach einem gelingen-

den christlichen Leben sowie nach Schuld 

und Vergebung stellen, ist die Nicht-Rede 

über Hölle und Fegefeuer nicht zwingend 

ein Gewinn. Menschen suchen nach Ant-

worten, gegebenenfalls auch außerhalb von 

Kirche. Bedenkt man jedoch, welche Ideen 

von Hölle und Fegefeuer in der Theologie 

vor dem späten 19. Jahrhundert vorhanden 

gewesen sind, so handelt es sich um ein Po-

tenzial, das es wiederzuentdecken und ins 

Heute zu übersetzen gilt. Gerade angesichts 

allen Bemühens um ein gutes diesseitiges 

christliches Leben – bei aller notwendigen 

Vorläufigkeit und Unvollendetheit – sind 

Hölle und Fegefeuer Hoffnung und Trost, 

dass angesichts der eigenen Verfehlungen 

nicht alles verloren sein muss, sondern dass 

Buße und Versöhnung jenseitig noch zu 

denken sind.27
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